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DAS „GEIS  BETZ“ UND DIE AUSSERE ZE
Den Ausgangspunkt unNnsSerTer Überlegungen bildet Tolgendes Wort des
postels Paulus AduSs dem Römerbrief: „Denn das Geistgesetz des Lebens
ın Christus esus hat dich iIreigemach VO (=esetz der Suüunde un des
Todes Röm 0,2) Man beachte den usammenhang dieses Wortes mıiıt
dem voraufgehenden Kapıtel un Mal selner FHrage „Wer wIird miıch be-
freien VO  ; diesem ILeTIbe des Todes?“ 7, Mıt dem eın M Le1ilbe des
Todes meınt der Apostel nichts anderes als das Stehen untfer elinem QUS-

Gesetz, Jjenem Gesetz, das e1Nn gutes un: gere  es Walfl, aber
NV/i0)) Menschen 1ın ichhafiter Art Talsch verstanden wurde. Das Gottesbild
1m Menschen ann War nicht vernichtet werden, aber aus des Menschen
rein außerlicher ellung ZUE (z‚esetz olg Zwang un Unvermögen. Das
Gesetz wI1rd ZAUI Iyrannen un der Mensch MOl verzweifeln. Paulus
rag also: „Wer wird mıch herausreißen?“ un ubelnd antwortet
„Dank SE@e1 Gott durch Jesus Christus, Nnsern Herrn!“ (ı Hieran
chließt ann die Ausiführungen ber das große Evangelium VO
„ MC Gesetz“, dem Geistgesetz des Lebens, das den Menschen AaUS der
Sklaverei der Sünde und des Todes befreit. ünde, das el ler iıcht
T die einzelne fehlerhafte Tat, sondern der Zustand 1m ich-
hafiten Gebrauch der 1nge, die Verknöcherun des Herzens un zugleich
die Unheilssolidarität m1t den andern. Das alles ist olge des Gesetzes
un bedeutet Tod; VO  e all dem sind WI1r eirel Es gilt zunäachst diesen
Grunda  ord dieser Kapitel GO—8 des Römerbriefes hören. Wır stehen
nicht mehr unter einem Gesetzesregime 6,14), sondern unfer dem sanften
en der na Alles 16{0} un reudige ist TE möglich durch das
(zesetz des Greistes und untier diesem G esetz.
Hier SEe1 auSdTruc|  ich VOTL dem Mißverständnis gewarn(t, als habe Paulus
ın der Kraft des Geistes K eine weıtere, och dazukommende na
verstanden, mı1t deren ma T das an außere Gesetz Un alle
Vors  YrıLten freudig un leicht halten könne. Er spricht vielmehr VO  >;
einer ganz uen Art VO  5 Gesetz, VO  5 einem Gesetz, das der Geist selbst
ist. Oder 1n der klassıschen VO en Theologen zıtierten Formel des
Thomas quın „Principaliıter lex NOVAa ast gratia Spiritus Sancti, QUa«C
datur Christifidelibus“ l 106 1 In seinem Kommentar ZU
zweıten Korintherbrief wiederholt eT.. „Der Heilige Geist selber, der el
uns die Liebe wirkt, ist das CUe Gesetz!“ (Kommentar Z O Cor. HOSn Lect10
J: cf ROöm 0  G lectio IIL) Von solchen Feststellungen Aaus gewinnt das
außere (‚esetz 1nNe Neue Gestalt. Es wıird icht abgetan, sondern über-



höht Paulus wendet sich entrustet die Vorwürtfie selner Gegner
“SInd WI1r die Zerstorer des Gesetzes, dadurch, daß WI1TLr mi1t solchem Nach-
druck das Fundament des aubens, der na  S des (Ge1istes legen?” Und

fäahrt fort „Neıin: e S HAa U S . — C6 Röm 3,91) Das Gesetz
bekommt alsSoO erst Ur dieses HEeUE Fundament selinen festen an
eın Leben un SeEe1INEe KEixistenz SO ist das C eSsSEeTtZz erstens und VOTL

em der Heilige els selbst. rsfi ın zweiıter LanTte und davon abhän-
1g ist das, w’as daraus SIMUS nämlich das äußere, das eschriebene
esetz die lex scr1pfa ist „zweltrangıg” HE 106 1), aber SE-
rade fest gegründet.

DIE ATE ALS DES GEISTGESETZES
AL  NEN

Die Frage der Priıester- und Ordensberufungan icht isollert esehen WeI -

den, S1E muß diesem (GGanzen vielmehr integriert werden. Großes und Freud1-
SCS 1st TEL möglıch unter dem Gesetz der Gnade Weıil 1U der Gehorsam
gegenüber den evangelischen aten EeLWaAaSs Großes un Freudiges seın
muß, g1Dt TE eiıne einz1ige Möglichkeit ıNN richtig ZiU verstehen, nam-
Lich als USATUC des (;esetzes der nade, des Geistgesetzes der Freiheit
der Kinder Gottes.

Dagegen wurde 1n den letzten Jahrhunderten vielfach arg gesündigt.
icht immMmer ntging INa  . der Gefahr der Veräußerlichung Man vergaß
die paulinische Frohbotschafit un die besten Erkenntnisse großer Theo-
en des stens un W estens, ach denen der Heıilige (Geist un al
leiın esetz ist Man nenn die Moraltheologie dieser etzten Jahr-
hunderte gern die „klassische Periode der Moral“. S1e War aber nıcht
mehr als NUur 1ıne Episode der Kirchengeschichte Sie hatte ihre Funktion,
das soll iıcht geleugnet werden; denn nach dem Tridentinum brauchte

ringen! Beichtväter für die Praxıs, schnell ausgebildete Priester,
dije der TrTassen Unwissenheit entgegentireten konnten nıd die mi1t rel1l-

g10sen Faustregeln un ungefähren Klugheitsregeln die wichtigsten der
umkämpften Prinzipilen aufzeigen konnten Man forcierte mi1t einem g_
wlıssen eCc ın eliner Welt, die die Kirche AaUusSs der Öffentlichkeit verban-
NenNn wollte, die Gewissensbildung 1m Beichtstuhl. Dem allen entspra die
„ratlo studiorum “ der esulten, die neben der ogmati und getirenn
VO ihr zentrale Traktate der ora  eolog1e behandelte un dazu ıne
Kasuistik lieferte. Die achfahren en diese Kasuistik dann verallge-
meınert, ıhr bestimmte Prinzıpilen beigefügt un gesagt Das ist die Mo-
raltheologie, die selbständig neben der ogmatı steht.
Die ersten großen Maänner dieser Richtung en sıch der Grenzen die-
SCT Auigabe noch bewußt. Der Alfons wurde nıcht müde, 1ın selinen
Rundschreiben die Missionare in_am er wieder betonen: „Vergeßt



nıcht, da 3 meıline Moraltheologie TU  b für die Urteilsfindung nn Beichtstuhl
eschriıeben ist! ure wichtigere Auigabe 1st S Heilige formen, die
keine Kasuilstik brauchen.“ Deshalb begann se1ın Buch Praxis conifes-
Sarıl nıcht m11 dem Abschnitt ber den Beichtvater als judex, sondern
qls Vor jedem Einzelgesetz stand iıhm also
die Frohbotschafit der Na Die achfahren haben das Fundament VeI-

geSsch und die Trenzen der Kasuistik mM1 S1e en ın der 'Cheo-
logenbildung WwW1e überhaupt L1LUTL noch diese kasuistisch-gesetzliche 1C|
gelehrt, höchstens ergäanzt durch 1N.e sogenannte Aszetik und Mystik, die
T  — oft überspitzt und überspannt un W1e eın unverbindliches Tal-
nıng für Höchstleistungen, e1N besonderer Weg ZU  — moralischen Virtuosi-
tat WAar.

s gilt zurückzukehren der „klassischen oraltheologı1ı  66 ın einem —

deren Sinne, der nämlich des hl Paulus, des hl Johannes, der DSaNZzZeNh
Hl ScChrift, ZU  r klassischen Moraltheologie, dıe ın der griechischen irche
bıs heute n1ıe untitergegangen 1St. Eın maronitischer Erzbischof sagte mM1r
VOL kurzem: „DIe glauben gar nicht, elch eıne HÜ unNs Orienta-
len, fur uNs unlerte wWwW1e fÜUr die orthodoxen, die ]juri1dische Moraltheologıe
des Abendlandes 1st. Wır werden Ihnen aber viele Hörer senden, weil WIr
merken, daß hier der Academia Alfonsiana ın Rom das große Bemü-
hen 1 an 1st, 1i1ne Moraltheologie Jlehren, die auch LUr uns Orien-
talen zugänglich lst und die ANASeTelTr ganzen Tradition entspricht.“
Wır sehen die alte Weisheit des grie  ı1schen Prokrustes-Mythos 1m (Chrı-
tentum TfUullt 1eser grlechische 93  otelıer  66 Iud viele (äste 1ın selne BEın-
heitsbetten e1n War TU einer klein, hat ınm die Glieder an
gedehnt un gereckt, D1ıS 1n Seıin ett paßte, WeEeNnNn auch starb War
einer STOß, kürzte iıhn OpI un Füßen, in {ür das ett
passend machen. Dieser unheimliche ythos hat schon erahnt, w1ıe
sadistisch ISe WenNnn INa  5 Menschen mit ‚überschießenden“ en un:
andere mit anfänglich noch unzureichendem ollen un.: Konnen schema-
tisch 1n außerlich aufgefaßte Einheitsgesetze zwängt! Unser (‚esetz der
na ist eın Schema, sondern eın Gesetz des Lebens, des Werdens un
der W achsamkeit. ES ordert nıcht letztlich der stabe, sondern der
Geist; und da gilt S den AugenDblick, die Gnadenstunde richtig —
kennen. icht 1Ur bei der relig1ösen Berufswahl, aber auch bei ihr! So
betrachten WI1r also ın der Freiheit der Kinder Gottesdie Dinge nicht mehr
zuerst VON eigenen her, sondern VO  5 der Gnade un Liebe Gottes und VOIn
der VON Gott eschenkten Au{fgabe Nächsten her Wır wI1ssen, daß Ott
jedem se1ın e1genes Lebensgesetz es  em hat, das tur ihn persönlıch
geschnitten ist, auch daß jeder selnen Beruf hat Unter solchen
Voraussetzungen möchte ich as Thema stellen und den Priester- un
Ordensberuf ehandeln als Zeugnis für das Gesetz der nade, des (7el-
STEeS und der Freiheit. Als Zeugn1s un als Frucht



DAS GESETZ DER NAD UN  S DER RD
Was el NU also H Hınblick auf die UNsS gestellte Beru{fsirage esetiz
der nade, des Geistes, der Freiheıit, des Wachstums? Letzlich ist Ja
immer die na  © die den Menschen ohne Verdienst eru Zunächst
allgemeın ZA0E Christenstand. Jeder 1st nach eliner paulinıschen Bezeich-
nung TUr die Getau{ften eın Kletos, eın „Gerufener”. Der a Christen-
stand ist. nicht VO  e einem formulierten Mindestgesetz her betrachten,
sondern VO  e dem eınen sammelnden Ruf, der die Kirche konstitulert. Ne=-
der ist ın die Kirche m1t Namen gerufen, n persönlich. Und jeder wird
erst selber, wWenlnn diesem ufe Gottes antwortet, 1M Glauben Der
sammelnde Ruf otftes 1st e1nNn unverdientes Eeschen. „Nich ir habt
mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt!“ (JO Das ist. dem

eENgercNnN Kreıis der Jüngergemeinde un: zugleic en Chriıisten gesagt 1ın
Hinsıcht auf ihre Lebensaufgabe, die immer persönliche Indienstnahme
durch 0l einschlıeß
SO steht der Christen Beruf icht untier dem Mussen, sondern untier dem
Durftfen. Christen sind Gotteskinder ın der na Lhr Beruft i1st nıcht Ge-
seiz un Last, sondern Geschenk eliner großen Liebe, der göttlichen Vor-
1e TUr S1e Jeder sSo11 diese Tatsachen zeugnishaft eULC machen un

das eigentliche Lebensgesetz der gnädigen Gottesführung verkünden.
er hat en, oder besser: darf en „secundum T3a  =

donationis Christi“ nach dem Maß der nade, das Christus einem jJeden
schenkt. Es ıst immer der Geilist Christl, der schenkt un der jedem 1mM Per>-
sönliıchen Ausmaße schenkt Von 1er aus un He VO  > 1er AaUS 1öst sıch
es Fragen ach dem Lebensberuf des einzelnen. In solcher Haltung
mussen d1ie jugendli  en Menschen das Christentum herangeführt WeTI -

den, un S1Ee sollen erkennen: Das vollkommene Christenleben ist nıcht

irgendein Spezlalistentum einzelner, neben dem och eın gewÖhnli  es
Leben ach dem Moralgesetz existiert, sondern das Christenleben 1st e1Ns,
nämlich das Leben nach dem Gesetz des errn, ach dem Geiste.
Es g1ibt immer noch einzelne Stimmen, die ın der Aussage, daß Christus
durch selinen Gelst selbst Eseitz 1st, NU schone Poes1ie sehen: „Daß
Christus selbst das einzige (iesetz der Chrısten sel, kann eın Grundsatz
der moraltheologischen Wissens:  afit se1ın, weil diese ena ‚MmMOdo SCO-
metrico’ vorgehen muß.“ 1eser Kritiker moöchte also abzirkelnd9W as

Gott ganz ernst nımmt un W as Gott weniger ernst nımmft. Als ob
solche Unters  eidungen bel dem heilıgen Gott geben könne, der alles,
W as Er LUL und sagt, immer ganz ernNst meıint. Wır en Zeug-
nNn]ısse VO  ; en Kirchenvätern, besonders VOIN den altesten un größten
untier ihnen, die nıcht müde werden wlederholen, daß Christus selbst
das einzige esetz der Christen sSel. Das ist durchaus keine Poesie, SON-

dern die geoffenbarte ahrheit, VO der alle Theologıie auszugehen hat
Man wI1ird doch nicht behaupten wollen, W as Jesus un: die Apostel



lehren, SEe1 och ıcht wisenschaftlich un: eLwa Poesı1e; das MUSSEe {Nall

„entmythologisieren” und qut die ]Jur1dischen und bürokratischen atego-
ıen des Da Jahrhunderts zurückführen. olche Entmythologi-
lerung verfälscht die Lehre uch die Wissenschafit dieser Eeutie 10
sich der Offenbarun. an DasseCTl, nıcht umgekehrt.
Nehmen WIr eın Beıspiel, das sehr zentral 1st, we1ll 1n dem Z rage S{tEe-
henden es  ehen die Z vieler Menschen grundgelegt wIird.
denke die formelhafte Verpilichtun ZAUE Eucharistiefeler auch bel
jJjungen Menschen. Da rzäahlt INa  e den Kindern VON Jahren: „Wenn
ihr iıcht Z  — ESSE kommt, lst 1nNe schwere Sunde!“‘“ Glei  zeltig aber
sperrt INa S1Ee VOINl dem Mahle AdUs», dem S1e eilnehmen mUÜüssen; ennn
für die Kommunilon 1M Kindesalter hat 5 och wen1g Verständnıis.
och welter: Man erklärt innen, da ß d1e Eucharıistiefeiler Ausdruck des
Gottesvolkes sel, Gemeinschaftsgeschehen nd W1E oft versagt dann der
T1lester schon In außeren Dingen dieser Heler Ww1e wen1g Gemeinschaf{it,
W1e 1el Hınzelgängertum Und doch mußte 1er ELWAAaSs erfahrbar werden:
1n eiliges Mahl, eiıne gemeinsame Freude, das „Centirum HOer Statt
dessen kommt Nan immer wleder zuerst mi1t Einzelgesetzen und Suüunden-
rohungen und begründet annn WeMS  — 7 daß erte darın stek-
ken Man zaumt das Pferd VO Schwanz her ST Muß 5 noch betont
werden, daß 1ın solchem Klıma keine „Berufe“ gedeihen können? Da kann
[{Nall noch sehr werben, S1E wachsen nıcht!
Das dMnZe Christenleben 1900 deutlicher V O' Evangelium her gekenn-
zeichnet se1Nn, daß auch das außere Gesetz Han Raume dileses vangeli-
3 bleibt, der Frohbotschaft teilhat. Hiler waren WIr dann ugleich
ın dem richtigen „HÖrTaum“ tUr den Beruf Das anze christliche Daseıin
wırd dann e1nNn Hören auf Gottes Einladung un Ruf Die Heı1ilsfülle der
Endzeit kommt Qauti uNs Z und WITLr werden hörend bereit se1ln, ih ent-
sprechen. Gott Nım m alle ohne Ausnahmen hinein lın den unı selner
schenkenden 1e Und alle sklavische Furcht Ww1rd ausgetrieben; denn
derjenige, der alles wunderbar begonnen hat, wıird auch vollenden TUr
den Tag des Herrn. Wiıe oft merken WITF, cdaß manche edle Menschen ZA0E

„Beruf“ letzlich nicht urchfinden, weil S1Ee en VOrLr dem „Gesetz“
und sich fragen, ob S1e werden halten können. S1e spuren schon, da ß

ELWAS Großes 1St, aber S1Ee stehen mit ihrer Furcht allein, un eın
Seelsorger ihnen m1t dem Kvangelium VO „Geistgesetz“ dem
großen agnıs In die Freiheit hinein.
Das Gesetz der Na treibt die Furcht aus Das allgemeine Vertrauen
der Christen verdichtet sich ın Jjenen, die den evangelischen Räten folgen
S1e en diesen Weg gewählt, weil S1e den Gehorsam gegenüber dem
Rut der Gnade als das allgemeine Gesetz der Christen erkannt haben
Und werden S1e Zeugen dafür Die Unterscheidung VO  5 engerem
und weiıterem Jüngerkreis ist Sschr1iftgemäß Durch das Geistgesetz werden



die verschiedenen Jüngerkreise, WwWI1e WITLr S1Ee be]l den Synoptikern finden,
N1IC| abgeschai{ift, ohl aber relatıvliert. Es g1bt unter den T1ıStien keine
„dummen Iaten“ un daneben etiwa die gescheiten Gnostiker, keine Ka-
sten oder Sonderzirkel; aber wiıird deutlich, daß der Herr, der alle ruft,
Jeden einzelnen Qaut Sse1INeEe Weise ruit! DiIie eNSgerech un welteren üngerge-
melinden bezeugen die 1e der Gnadengaben Gottes. Jle stehen untier
dem gleichen Gesetz des Geistes, der jedem schenkt, WwW1e WILL, nd der
jeden üÜüberreich es  en Diıesem (Greistgesetz entspricht auf selten der
Menschen die Hingabe Der Apostel wagt 1M Hinblick auf das myster1um
paschale VONn der Hıngabe und der angenomMeNnen piergabe Chriıisti das
Wort „Der Herr ist der Geist“, ist d1e abe des atfers die Welt
und die abe der Welt den Vater Der Herr ıst durc die uferste-
hung der He AaUus dem die Ströme des lebendigen Wassers 11eßen
Jetzt brauchen WI1r uns icht mehr krampfhaft festzuhalten. Jetzt können
WI1r verstehen: Wır S1N.d NnUuU  en noch WI1r selber, wenn WIr unNns ganz VO
schenkenden Wiıllen Gottes. her verstehen, das aber el WEeNnNn WI1Tr uns
ihm ganz übergeben. „Wer selne Seele, sich selbst reiten sucht,
der verliert sıch Wer sich 1ın der Hingabe ott verliert, der hat es
gewonnen.“ Dieses Gesetz des Gelistes so11 zeugnishaft 1ın selner eschatolo-
gischen Siegesfülle dargeste werden, icht als eın Vırtuosentum neben
dem gewÖhnlichen christlichen eben, sondern 9 s die Blüte des christlı-
chen Lebens: ın den evangelischen Räten, 1mM Ja ZA0T Priester- und Or-
densberuf. Die Voraussetizung für das Ja diesen Beruftfen ist das Trund-
säatzlıche un allgemeine Ja Z (reistgesetz des Lebens.

DER ALS ANKBARE Z  —- KOMMEN DES
REICHES GOTTES

Eın en AdUuS der abe Gottes und qls Gegengabe der Menschen, das ist
das Leben AaUusSs dem Geistgesetz. So ıst jetz die Ba nicht mehr: „Was
nutzt miır? Wie bringe ich meın Schäfchen 1INs Trockne? Wie re ich
mich?“ Wır en azu Jetz die ufischlußreiche Untersuchung Von
Stenger CSSR ber die Beru{fsfirage der Theologiestudenten. Darin fragte
der Psychologe auch nach dem Berufsmotiv dieser Menschen Und der
TOD3TiLEL dieser tudenten antwortet icht mıit der typischen Antwort e1-
Nner Irüheren Generation: „Wei ich meine Seele retten kann!“, sondern
der TODNLEe1 antwortet „ Weıil ich besten fUur die andern da eın
kann, weiıl ich besten dem eiche Gottes dienen annn Hier wird
deutlich, daß dilese Jungen Menschen weithin frei Sind VON der 1L Ich
verkrampften Existenzweise. Natürlich ann auch die rühere Antwort,
daß INa  5 sSelnNne eele retiten vermöge, e1nNn echter Ansatzpunkt se1n,
wWwWwenn S1e namlich nıicht ım Sinne des Heilsegoismus gegeben wird, SOIl-
dern 1mM Sinne des Mitvollzugs der Erlöserliebe Jesu, der die Seelen er
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ernst nımmt: weshalb dann auch der einzelne es drangeben muß, U1n

die Seele des Nächsten retten!
orauf ankommt 1st d1es Jede Beru{fsirage muß eingefügt sSeın 1n d1ıe
Gesamtschau VO christlichen Leben Jede Gesamthingabe muß die
ruch elıner totalen Ausriıchtung auf das Ee1IC der schenkenden Liebe
ottes hın eın
Wır beten 1M des priesterlichen Gottesvolkes: „Geheiligt werde
dein Name  '“ Im Erfahren des eiligenden Uuns Gottes en WI1r HR: e1n
Grundanliegen Der uUunLSs auserwählt und geheiligt hat, mOge eın Werk
vollenden. Der gleiche Grunda  ord wiıird verdeutlicht 1M folgenden Vers:
„Dein eich komme*‘. Wır wollen alsSO ott herrschen lassen ın selner
alles umfassenden un alles sammelnden Liebe Wenn der Christ diesen
Grundakkord als den tragenden un: durchhaltenden 1on SE1INES Lebens
erfaßt hat, dann stellt sıch d1e Berufsfrage f{ür ihn echt. Dann kann eın
keimender Beruft ZA0T.  ” Reife kommen.
Mıt Freuden liest InNnan bel dem führenden protestantiıschen heologen
arl Barth (Kırchliıche ogmatı 163 ( dem Sınne nach) In der
Frage der Jungfräuli  kel als christlicher Existenzwelse brechen WI1r
besten NSCeTEe Kontroverse mi1t er katholischen Kirche aDı denn S1Ee hat
die biblische Botschaft treu und 1SC| richtig bewahrt. Daraus zieht
dieser eologe dann sofort 1N e pastorale Wolgerung, die manche atho-
lische Seelsorger beschämt Es mu also auch die Botschafit VO  - der Jung-
fraäulichkeit allen Jungen Menschen verkündet werden. Nur kann auch
die Eheberufung echt werden. Ehe ist nicht wang un Schicksal oder
erhängnis, eben weiil der Christ ähig un berechtigt, sich hrlich
Iragen ‚Wohin ıll (Sott miıich haben?“ AÄAus olcher Schau verliert das
Leben der Nonnen und Mönche alle Arroganz 1ese S1Nd ja keine selbst-
errlichen Vıiırtuosen des CHTrIsSeh  en, sondern S1e gehen ihren Wesg,
Zieugn1s en TUr den Ruf Gottes un TUr die Antwort des Menschen,
jeder Jie nach se1liner persönlichen Gnadengabe. Keiner ann gen. „WS
ist MmMeıne Leistung, meln Verdienst.“ Alles 1st eschen Und WI1r erfah-
L  =) den Reiıchtum der Liebe Gottes meısten, WenNnn WI1r uUunNs ihm mit Hilfe
sSelnNner na un des ın uNs wohnenden eılıgen Gelstes zurückschenken.
Der "Thomas äng selinen Ta ber die Tugend der Gottesvereh-
rung 30 arı UNn1CUS) niıicht mıi1t arıstotelischen rwagungen
. W1e manche wünschen möÖöchten, sondern m1t dem Vers Au Psalm 115
„Was annn iıch dem Herrn vergelten für alles, W ads TI etilan hat?“ SO
WIrd also das Schenken Gottes ın seinem Reichtum un: In seiner eson-
derheit esetz, beglücken D befreiend Es befreit uns VO ich-
haften Schauen.
Der „fleischliche Mensch“ Ta iımmer wleder, WI1e weit dem G esetz
folgen muß, ohne schwer sündigen, denn UE sich einen Raum der
eigenen Selbstherrlichkeit aUsSsSpParen gegenüber dem Gesetz, das als

11



EeLWaSs Fremdes empfindet. ber ıaD Geistgesetz erfahren die Trısten
den schenkenden G OT, der ihnen es g1bt Daher werden S1Ee RE
dieses Geistgesetz frel, das eSEeTZz ist nıicht mehr aäußere, einengende
NO sondern das en selbst. Fur al das ä DE SE der Or-
densstand und das Be der evwangelischen RSa T e
G1 entscheidendes Zeugn1s. Hier sieht man, daß das christliche
Leben eın äaußerlicher, unfifroher Gesetzesdienst 1st, sondern e1nNn inneres

Ergriffensein VO Reichtum, VO  5 der Fülle des Heıils, VO l1ück der
na

ZEICHEN DES DER

Um dieses lebendige Zeugni1s chutzen, hat die Kirche orsorge getrof-
fen Dabe1l handelt S1e nıcht sehr alSs der GesetzgeDber, vielmehr als die

herausgerufiene Braut CHhristl, als das geheiligte olk (Zoiftes: Sie pflanzt
eın schützendes Gehege, das nıicht abschließt, sondernA ZZAUOTE: Höhe,
das den Bliıck nıicht auf den Zaun, sondern auf die lenkt. Nur VON

1er sind die kirchlichen (esefize ber den „Beruf“ verstehen. IDS geht
der Kıirche wesentlich die Garantie der inneren Freiheıit, die Aaus der

Hingabe die Gnade kommt Daher A der ubdiakon VOL der ber-
nahme der höheren Weihe un damıt des 0O11DATts einen Eild A0 Ver-

herrlichung ottes chworen, daß diese NeUeE Bindung Aa UuS voller TEe1-
heit eingeht. Solches Jn aus Freiheit ist rel1g10, Gottesverehrung. Es

gleicht dem Gelübde des Ordensmannes. Bevor dieser sein Gelübde ablegt,
wird geiragt, ob ın voller Freiheit tue Jeder wWwan VO  n außen
un innen würde se1n Zeugni1s entwerten un das n Leben fehlleiten.

Jetzt verstehen WI1r wohl auch besser den ınn des In der Tradition
auIiıgen Wortes Es geht el icht bloß

die evangelischen Räte, sondern all jene Forderungen, VON denen
eın Mensch ZAUE andern darftf „Dazu ist du verpflichtet”. Bona-
ventura sagt Es sind d1e erke, QUaEC Spir1ıtus sanctius supererogat. Es
1st also der Geist ottes, der diese großen er „üÜüber das gesetzliche
Mindestma. hınaus hervorlockt, nicht aufer  “
Von hierher ist für die Berufsfirage wichtıg, daß man icht voreılig for-
muliert: „Wer berufen 1st, steht unter der Sanktıon der schweren ünde  C6
Es bleibt ıne Frage TUr sich, w1e weilt der Beruf verpflichtend IsSt Diese

Ta ist jedoch ofit VOI1l der Ebene des gesetzlichen Moralismus AaUus

geste worden. Wenn dann auf dieser ene betfont wurde, der Beruf

verpflichte untier ünde, War das e1nNn schweres Mißverständnıis. Auft der

gesetzl!:  en ene des sogenannten Moralıisten ist vielmehr betonen,
daß der Beruf überhaupt icht verpflichtet, ist unverbindlich Es darf
diese ra Nnur geste werden auf der ene des Gelistgesetzes der
Na' Und ler muß der Christ zuerst erkennen, daß selne wahre
Freiheit un: Freude als Erlöster nNnUur m Ja ZU. Geistgesetz hat Dann
erst wird auch die Ra beantworten können ob der „Beruf“ ih: Vel-



pflichte Wenn aber die ra nach der Verpflichtung des Berufties VOI=-

laut, überlaut un oft geste Wird, dann wiıird das wlieder jenem
„Aufizaäumen des Pferdes VO Schwanze her  “ Am besten spricht 3 VOL

jungen enschen wen1g oder Sar iıcht ber dieses Problem, sondern
uberla etzlich dem tillen Dräangen des Geilstes.
So Te schließlich alles eliner gründlichen rzıiehun Z Geistgesetz
des Lebens mi1ıt selner vitalen Sanktion, die el Wer NUr sich den.
WerTr sıch alleın sichern, retiten un' abschirmen will, der verliert SeEe1INEe
Seele, das aber E1 sıch elbst! Es muß der Ruft ottes 1n selner Schön-
eit und 1n seinem Charakter qls Ruf ZAD DE Freiheit der Kinder ottes
dargeste werden. Wenn das es einsichtig ün erlebt wWIrd, annn ste1gt
VO  o selbst die Ta auf „Wie annn ich dem Herrn vergelten?“ Dann i1st
der Beruifene eingestimmt iıcht ın Angst un Furcht un gesetzliche
Z,wange, sondern ın die reudıge Hingabe der Kinder Gottes, und wird
auf dieser Ebene die Berufswahl sicher und richtig beantworten. Unsere
gesamte Verkündigung un Seelenführung, uUuNnseTe Beichtstuhlarbeit un
die Erziehung 1mM Ordenshaus mussen VO Geistgesetz des Lebens De=
hen, S1e mussen has christliche Leben Ia allgemeinen un die Besonder-
eit des göttlichen Rufes 1ın anzer Fülle un onhel un 1ın dem De-
sonderen Zeugniswert zeichnen: NUr dann sind S1e richtig und ffenba-
rungsgemäß un erfolgreich

DER UND REIFEN DES BERUFES
Im Zusammenhang mi1t diesem (reistgesetz der Freiheit 1n esSUuSs Christus
1st e1nNn Wort age‘ dem Problem, das sich AaUusSs dem allgemeınen ILe=-
bensgefühl unserer Jugend Trgibt, die AaUuUs dem sogenannten Existentialis-
INUusSs kommt Das Lebensgefühl elıner Kpoche annn wertvoll se1n, WeNnNn
man auiffäang un formt, E töten'd se1n, WeNnNn [{a 1U be-
kämpf{it un i1ıhm m1t TOILer Ablehnung egegnet. Aus diesem Lebens-
gefühl heraus Iragen heute viele, ob S1e sich denn überhaupt Testlegen
dürfen, S daß S1Ee sich nachher nicht mehr N&  S un frel Gott übergeben
können ]e ach dem Empfinden des Augenblicks S1e möchten frei seiın
VOoN der Institutlıon, yj'e un: ]e  66 das reignI1s der Hingabe Ne  C voll-
ziehen können.
Als Antwort darautf 10 OU0L uÜNSeTe Erziehung zeigen, daß iıcht NUuU der
Profeßtag, sondern das I Ordensleben eine Frucht des Gesetzes der
Freiheit ist Dieser an ist NU  ” echt, wenn sich immer 1015 bewährt
un bezeugt Er muß täglich neuer Hingabe reızen, we1ll auft achs-
tum hın angelegt 1ST. Schon die natürliche, mehr aber noch die überna-
türliche OBa steht untier dem Gesetz des Wachstums un Ta den Ka-
sten des Prokrustes verschmähen, der die Fortgeschrittenen kürzt und
bremst, die Zurückgebliebenen aber r1goros auseinanderreckt. Es gibt 1M -
INer Möglichkeiten der reiheit, 1ST eın steties Hinhören auftf den



Ka1lros, der STEeTSs Eeue Chancen der Freiheit offenbart, die schon erahnt,
eımha bejaht aber och nicht VerWIir.  iıch worden sind, als INa den
Anfifang der Profeß seizie un den Weg der zeugnishaften Freiheit be-
schritt. Man annn nfänger nicht überfordern; er sagt Paulus nach
dem großen „Deo gratlas. Wır SiNd befreit!“”, daß e1ıNe Te1INeEel „auti
OIINUN hiın“ KRöm denke Von 1er AaUSs gewinnt auch die Dl unsern

Orden übliche Profeßerneuerung eiINe tiefere Bedeutung. Aus größerem
Verstehen und reicherem Erfahrungswissen VO.  5 den Schwier1l  eıten des
Lebens wird eın Vollzug möglich Dıie Hingabe wird bedingungsloser
un wahrhaftiger.
Diese a Sspricht das Lebensgefü des sogenannten Existentialismus
. S1e Tangt den herumschweifenden und gesetzlosen Freiheits-Elan aut
und ınn ın die wahre Freiheit der Kinder ottes Das alles ent-
spricht auch NSerer menschlichen stufenwelsen Läuterung VOL (SGOött un
dem Charakter dieser er etzten Heilszeıit. Wiıe Augustinus sagt
och sind 1er die beıden Reiche der sıch selbstvergessenden Liebe Got-
tes un der (GOöit assenden Selbstliebe vermischt, S1Ee verlaufen 1mM OQl=
entlichen und prıvaten e  en, ın den (Gemeinschaften und 1mM eigenen
Herzen. Die letzte eit ıST die eSit der eidung, un diese eidung
ist a. Werk, (iottes Gericht vollzieht sich 1n der Heilsgeschichte und ın
selner Gnade TUr den einzelnen. Darum heißt C: wach Seın und die
Jeweıls und einzıgartiigen Chancen der Freiheit der Kıiınder Gottes

ergreifen.
ber 1er SEe1 noch einmal betont, daß INa die ra der Or-
densexi1istenz, die „Berufsirage“, icht isolieren dari, man muß vielmehr
das a christliche Leben unter diesen Gesi  punk tellen Dann
wird deutlich, daß sich eım Ordensleben 1nNe 0S  are Blüte
der esamtexıstenz des chrıistlıchen Lebens handelt, e1nNn Zeugn1s für
alle Christen, und daß Ordensstand Nnur Berechtigung hat, Wenn sich
redlich bemüht, dieses Zeugn1s en
Hier 1e der run UuUuNnsSeTe Kirche hart den Formalıis-
INUS kämpft und schwer VO ihm geschädigt wird. Er macht die Ka
che als das Haus der Freiheit der Kinder Gottes unkenntlich. Darum der
Ruf des aters stetier Erneuerung. Das Vaterhaus sol1l wohnlicher
werden, e1INn Haus der Freude. Der amp den Formalismus 1st
gleich eın amp das „Kreisen sich selbst‘“ Man muß Ja doch

besiegt ist
damıt rechnen, daß nach der Profeß die Ichhaftigkeit nicht vollständig

Damit meınen WI1r nicht den EeNTSAatitz Luthers „Meccator sSiımul et ]Justus”;
denn WITr glauben die MS un: wirksame Rechtfertigung des Ge-
tau{ften. ber aut der moraliıschen ene bleiben die Geheiligten, die (je-
tauften immer 1n der Gefahr Z ündigen. Der amp geht weıiter,
gleich schenkt ott unNns aber auch immer Cue Siegesmö  ichkeiten Un-



ter d1ese au muß das SaNZe christliche Leben geste: werden, VOTLT
em aber die oraltheologie 1n unseren eminarien un Scholastikaten
Dann Ww1rd INa  : die Beru{isireude wachsen sehen unter den Jjungen Men-
schen. Man wird S1e gut auf ihren Beruf vorbereıiten, daß S1e selbst
froh werden un aus ihrer innersten Freude heraus eue Berufte wecken
können.
Wır mussen mıiıt diesen Wahrheiten adıiıkal erns machen m unserem Mo-
ralunterricht. Wenn WITr die ]jungen Menschen 1er Jahre lang ausschließ-
Lich mi1t gesetzlı  em Moraliısmus „traktieren“ un HU die Grenzen aD-
ırkeln, daß die Studenten Ende meınen, das sSel das Gesetz
schlechthin, ach dem sıch der Priester richten kann, dann schaden WI1Tr
mehr als WI1r nutzen. Wenn WI1r azu nıcht auch noch die Beichtpraxis
hineinnehmen 1ın das ((esamtgesetz des Geistes 1ın Christus esus, ann
verführen WI1r viele Priester ZAUT rein statischen Denken, un!: S1e w1ıssen
dann ıcht mehr, daß S1Ee wachsen mMUusSsen olche können AaUus ihrer „ DE-
setzlıchen“ Haltung nNn1]ıe eın Zeugnis machen und keine Berufe pflegen Uum
Oördern
Der Moralunterricht mMuß VO  ®} der ersten bis ZUT: etzten Stunde integriert
Seın 1n das Geistgesetz. ewl wiıird Inan festhalten mussen, Was die
enannte klassische Moralwissenschaft für die des Urteils 1m
Beichtstuhl erarbeitet mat: dazu gehört die uge Zurückhaltung m Ur-
tell, auch bel jenen, die In einem bestimmten Punkte unbelehrbar SINd,
weil S1Ee „qdus weiter Ferne“ kommen. ber daneben en unNnseTre O =
ralistischen“ Lehrbücher 1el Schaden angestiftet, gerade auch für die
Berufsfrage, überhaupt für unsern Nachwuchs un: uNnsern ganzen an
Unsere Academia Alfonsiana ist eın OIIlzlelles irchliches Institut ZAUER
Heranbildung künftiger Moralprofessoren, das durch selne ingliede-
rung 1n die Lateranuniversität alle akademischen Ta verleihen annn
Es Siınd fast alle en un die Diözesen vieler Nationen bei uns vertire-
ten Und qls vorzu  es Ziel er unserer Professoren darf ich das 1ne
nNnennen Die Integrierung der grenzziehenden Gesetze un Erfüllungsge-
ote 1ın die Zielgebote, die wesentlich 1m Vordergrund stehen mMussen Es
ist ın unserer Zeit des Umbruchs klar geworden, daß e1nNn Festhalten
einer bloß grenzziehenden, eın ]Jurıidischen Moral unNnseTre Jugend uniroh
macht un ıhr den chwung nımm un:! daß icht genugt, daneben
1ne Aszetik-Trainingslehre geben 1e1mMenr mu die theologia cordis,
die geistliche Theologie, 1ın der Moraltheologie elbst ihren Platz en

PRAKTISCHE GEN
Nun och eın Paar raktische ın ZULT: Krziehung, die siıch als Nach-
Lrag ler rgeben Das Wichtigste 1St, daß INan ın der Auferlegung auße-
ver Gesetzlichkeit iIimmer Maß hält Den heranreifenden jungen Menschen
gelingt CS nicht, 1ne ungeheure Masse NC} außeren Gesetzlichkeiten ın



dieses SeıIn och unfiertiges esen, seınen och unfertigen Entwurf
integrieren. Der hl Franziskus un der hl Bonaventiura können uns für
dieses große Vorbilder Se1N: Franziskus ın selner eSs:  rankun aut das
eine einzige ro. Ideal, OoONAaventiura 1n selinem welsen Maßhalten, WenNnn

(‚esefifze ging Es ıst doch nicht recht, WeNnnNn Ordensstatuten einer
Kongregation, el S1Ee W1e immer, umfangreicher sind qls der Kodex
TUr die Gesam  irche
Maßhalten auch ın der or die außere Ordnung EWl mu ß
Ordnung walten, und g1bt Mitbrüder, dıe bisweilen Tast pharisäisch
aufpassen, b die Jungen Leute S1e auch halten ber 1N an dart dennoch
nicht die außere Ordnung übenbetonen, sondern muß VOL allem d1e tra-

genden Säulen verstärken. Dıe außere iszıplın nd Ordnung MUu. e1nNn-
gefuügt werden 1n die Ganzheitsschau des Geistgesetzes. Man darf S1e nıicht
verabsolutieren.
Warum studieren WITLr wenig die wundervolle Quaestlio des Thomas
ber die Epikie? Dort sagt geradezu: „SIiCHh den Buchstaben Tam-
CR nıcht l Platz 1ST, ist lasterhafit (vitium). Darum el 5 ıaal
eX de egibus „Z,weifellos versündigt sich gegen das Gesetz, WEeLr sıch

die orie ammer und die Absicht des Gesetzgebers han-
delts (S.th.II 120 a.( Bloßer Buchstabengehorsam 1st a1sS0O eın
Laster. bDer manche erklären als höchste Tugend, W1e INa AaUuS der
Praxis der Seelsorge und der Erziehung eich bewelsen ann
Man wird die posıtıven Ordenssatzungen lieben, WEeNl S1e verstanden
SINd, iıcht als Selbstzweck, sondern als chutz, als eın USATUC!| der
ugheilt, WeNnNn S1Ee Terner auch 1ın ihrer Geschmeldigke1l gezelgt werden:
W1e S1e weichen mMuUusSssen dem eıgentlı  en Geiste, immer iNre Befolgung
einem höheren Gut 1M Wege stünde. Das ist dann Tugend der Epikie,
aber als echte Tugend, icht aulbett, autf dem 1Nan sıch ausstreckt. Ks
ist. ıcht selten der Mut Z chwereren.
Der Erzieher selbst dari sich nNn1ıe absorbieren lassen VO  ; den Sorgen
die äaußere Ordnung Er muß erIfüullt eın VOonNn der Freude, T egel-
stern können, damıt ZU Wesentlichen hinführen kann, A „Geist-
gesetz des Lebens 1n Christus Jesus“ Röm 0,2) Bır wird 1ın der Erziehung
Raum lLassen fÜür die persönliche Inıtiative Uun\! für freile pIier Wenn INa  ®}

zuviel auferlegt, 1st bei den schwachen Menschen eın Raum mehr für e1-
gene pfier. Eın ]JjJunger Pater einer anderen Gemeinschafit hat M1r neulich
rzählt, dal nicht mehr ZAUL Beten komme, weil sovlele Gebetsver-
pili  ungen habe Seine Ordensregel schreibt ihm den ägli  en Rosen-
kranz neben dem Breviergebet W/O) O eın agıster hat ihm früher nach-
drücklich geraten, dazu Ireiwillig die Verpflichtung ZU sogenannten Sie-
benschmerzenrosenkranz übernehmen. Das hat dann auch etan
Später hat sS1e der Präfekt anderen freiwilligen Verpflı  tungen —_

geregt Jetzt kommt VOL lauter freiwilligen Gebetsverpflichtungen



nicht mehr ZAUB DBeten! Da hilt 1U  — e1NS: Konsequent entrümpeln! 1Iso
VO  5 Anfiang nıcht zuvıel außeren Lieistungen auferlegen Die Klug-
eiit sucht den rechten Ausgleich zwıschen ordnenden Bindungen IX
freier Inıtiatıve. Allen a qauf jeden S Raum un e1t bleiben Z
freien, ilcht T ZZ10E gebundenen Beten Allen muß Kraft bleıiıben ZAUI

Inıtiatıve fÜür das Gute, ZZ10L Hinhoöoren auf ihren alros, ihre Gnaden-
stunden, ZZ0DE echten agnıs der ughei Un nıcht bloß Z Institution
D ZU.  r abplone
Man muß ndlich mı1t sich un anderen Geduld en Schon der Or-
denseintritt ist e1Nn gewaltiges Zeugni1s {Ur die Freiheit der Kinder (ot-
tLes ugleic. aber ist erst. eın Entwurt. So darf mMan icht scheu WOOI-

den, WenNnn [11al sieht, daß bei der Berufswahl och viele nreine Neben-
motive hiıneinsplelen, daß falsche Schwärmerel, alsche UC| ZZ0L  — Siche-
rung mitschwingt. Man muß den ]Jungen Menschen helfen, den Kern
entdecken, das iInnersie esetz, ach dem WI1r alle un.d auch diese Novizen
un tudenten angetreten S1Nd. MVlan muß ihnen m1t großer (;eduld nel-
fen, ihren Entwurtf ZU. wahren Freiheit hın verbessern, ihren Einsatz
STEeTiSs N  ar Z Die Absicht all dieser emühungen ist ihnen durch
eisple un Wort helfen, freudig Ja Z „Geistgesetz des 1Le=
ens ın Christus Jesus“.


